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Schichten erlauben
eine zielgruppen-
gerechte Wahl des
Detaillierungsgrades

Zur Darstellung werden Soft-
warekarten verwendet, die zielgrup-
pengerechte Ansichten ermöglichen
und die komplexen Beziehungen zwi-
schen Hardware- und Softwareplatt-
formen, Softwareanwendungen, Pro-
zessketten und Wertschöpfungsnet-
zen, Organisationsstrukturen und Kenn-
zahlensysteme visualisieren. Soft-
warekarten sind ein Kommunikations-
mittel, um Zusammenhänge zwischen
relevanten Aspekten hervorzuheben
und die Lösung immer wiederkehren-
der Fragestellungen zu unterstützen,
etwa das Erkennen von Redundanzen,
die Koordination von Projekten oder
das Identifizieren von Abhängigkei-
ten. Um zum Beispiel langfristige Ge-
staltungsziele bzw. bereits beschlos-
sene und budgetierte Umgestaltungs-
maßnahmen im Unternehmen zu kom-
munizieren, sind neben Karten, die
die Ist-Bebauung beschreiben, sepa-
rate Karten für die Plan-Bebauung
und die Soll-Bebauung hilfreich.

Die Kartographie mit ihrem Ver-
ständnis für das Erstellen von Karten,
zum Nutzen von Farben, Formen etc.

hilft, Softwarekarten zu entwickeln, die
intuitiv und anwendungsbezogen kor-
rekt sind. Eine der Kartographie ent-
liehene Idee ist etwa das »Schichten-
prinzip«: Informationen werden in ver-
schiedenen Schichten auf eine Karte
gelegt. Die Schichten können einzeln
ein- und ausgeblendet wer-
den, um nur aktuell benötigte
Informationen darzustellen.
Das reduziert die Komplexi-
tät und erhöht damit die Les-
barkeit einer Karte. Ein Ge-
genbeispiel zeigt die Ab-
bildung. Unerlässlich für
diese Forschungsarbeiten
ist die enge Zusammenarbeit mit
Unternehmen aus der Praxis, wie
Florian Matthes betont. Nur so ge-
lingt es, die Darstellungsformen,
Werkzeuge, Pflegeprozesse und
Analysetechniken für Softwarekarten
an die Bedürfnisse der zahlreichen
interessierten Parteien anzupassen
und die entwickelten Lösungen mit
Praxisdaten zu bewerten. Der Lehr-
stuhl hat dazu verschiedene Drittmit-
telprojekte in Zusammenarbeit mit
DAX-Unternehmen eingeworben

und sucht weitere Kontakte zu mittel-
ständischen und großen Unterneh-
men in Deutschland und Europa.

Ausgehend von der Analyse be-
stehender (manuell erstellter) Soft-
warekarten der betrieblichen Praxis
wurden zunächst vier grundlegende
Kartentypen identifiziert und ein all-
gemeines Modell zur Beschreibung
von Softwarekarten und ihrer regel-
basierten Erstellung und Pflege ent-
wickelt. Anhand eines prototypi-
schen Werkzeugs soll gezeigt wer-
den, dass es auf Basis der Formali-
sierungen möglich ist, Softwarekar-
ten automatisch zu generieren, und
damit eines der größten Probleme
bei ihrem Erstellen zu beseitigen: In
den meisten Unternehmen werden
Softwarekarten bisher von Hand un-
ter hohem Zeit- und Personalauf-
wand erstellt; bei mancher Karte ist
es daher unrentabel oder gar un-
möglich, sie überhaupt anzufertigen.

Aufbauend auf den bisherigen
Erkenntnissen und Modellen entwi-
ckeln die TUM-Wissenschaftler Be-
wertungstechniken für Anwendungs-

Landschaften und untersuchen Werk-
zeuge aus dem Bereich des Enter-
prise Architecture Management.
Außerdem werden herstellerunab-
hängige Standards für den Aus-
tausch von Modellen aus dem Be-
reich Softwarekartographie ange-
strebt.
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Karten für die 
Software-Landschaft

In allen größeren Unternehmen der Wirtschaft, aber auch in der öffent-
lichen Verwaltung sind in den letzten 30 Jahren durch die schritt-
weise Einführung von Softwaresystemen komplexe Softwareanwen-
dungs-Landschaften entstanden. Längst liegt die Herausforderung
nicht mehr nur darin, einzelne Softwareanwendungen zu entwickeln
und zu pflegen, sondern auch darin, eine Softwareanwendungs-
Landschaft über längere Zeiträume zu gestalten. Das Projekt »Soft-
warekartographie« am Ernst Denert-Stiftungslehrstuhl für Software
Engineering betrieblicher Informationssysteme der TUM (Prof. Florian
Matthes) entwickelt Methoden und Modelle, um komplexe Anwen-
dungs-Landschaften systematisch darzustellen und so eine Grundlage
für deren Gestaltung und Management als langlebige Investitionsgüter
zu bieten.
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Softwaresysteme
Kartengrund
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